
glamslau
Amtlicher Anzeiger für

Das ,,Namslauer Stadtblatt« erscheint wöchentlich zweimal: Dienstag und Sonn- »; · , �u: _! ,,J-llustriertes Unterha!tungsblatt« und kostet bei &#39;s« ««  -. i 
Haus geliefert 1 Mk. «

incl. Abtraggebiihr 1 Mk. 18 Pfge. vierteljährlich
erteilung oder Offertenbeförderung 25 Pfg.

abend mit der Gratisdseilage
der Expedition 1 Mk» ins

c
15 Pfg-, bei den Poftansialten

«!
Gebübren für Auskunfts- ·; « ««W

Poftzeitungs-Preislifte Seite 266.
r s« i« «

ließ�;
I,� .
«« "r illililslsnlnliilsi

gatadttilalt
die städtifchen

Anzei 
für die

S!

Behörden.
en werden die sgefpaltene Korpus ile oder deren Raum mit l0 Pfg.,

auswärtse mit 15 Pfg» Re klam en dieetitzeile mit 2b Pfg. berechnet undienstag-Nummer bis Montag vorm. 10 Uhr und für die Sonnabend-Nummer bis Freitag vorm· l0 Uhr erbeten.
xrteinfle Its-zeige 30 Mai, voran-zerstückt.

Dreiundvierzigfter Jahrgang. � Fernspecher 224.

Nr. 56.

Ein Rückblick: und Ausblick.
Fast ein Jahr dauert nun der Krieg, und

leider hört man nicht allzu felten Stimmen, die,
des Pessimismus voll, nicht zufrieden sind mit
den Erfolgen, die wir bis fest gehabt haben, ja
die wohl gar eine trübe Zukunft für uns vor-
aussagen. Da erscheint es angebracht, zunächst
einmal rückschauend uns zu vergegenwärtigen,
was wir bisher schon gewonnen haben.

Auf dem Kriegsfchauplatz im Westen haben
wir außer Belgien einen großen Teil von Nord«
frankreich besetzt und in einer ehernen Schlacht-
linie stehen unsere Truppem an der alle Angriffe
unserer Feinde zerfchellten, und blutige Nieder-
lagen und zahlreiche Verluste an Gefangenen
und Kriegsmaterial war stets deren einziger
Erfolg. Jn Ostpreußem das beim Ausbruch des
Krieges durch die Jnvasion der russischen Horden
unsäglich zu leiden hatte, istfes den deutschen
Waffen gelungen, nicht nur einen viel zahl-
reicheren Feind aufs Haupt zu schlagen und
aus dem Lande zu werfen, sondern so zu schlagen,
wie tie Weltgeschiehte folche Siege seit dem Tage
von Cannä nicht gesehen hat, und in ihren An-
nalen wird der Name Hindenburg zugleich mit
der ostpreußischen Ausdauer und Geduld unver-
gänglich sein. Welch� herrliche Erfolge haben
wir vereint mit unseren treuen Bundesgenossen,
den Oesterreicherm in Polen und Galizien zu
verzeichnen! Es genügt da, die Namen Lodz,
Przetnysl und Lemberg zu nennen. Und welch�
reiche Siegesbeute haben uns die legten Kämpfe
in Polen und Galizien allein in den Monaten
Mai und Juni gebracht! Sie beträgt über eine
halbe Million an Gefangenen, Verwundeien und
Toten, 370 Geschütze und 1080 Maschinengewehre.
Und unsere Flotte, wenn ste weiter nichts getan
hätte, darf den glänzenden Triumph sich zumessen,
die größte Flotte der Welt, »die Veherrscherin
der Meere", in respektabler Entfernung von den
deutschen Küsten zu halten. »Wäre unsere Flotte
weniger bedeutend und weniger zu fürchten, wie
anders wäre es gekommen! Jm übrigen seien
nur die Namen U. 9 unb u. 29 genannt, deren
Ruhm die ganze Welt erfüllt.

Nun gibt es Leute, die unsere letzten, gemein-

f Yeutsche Frauen.
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5. Fortsetzung

Und als Dieter plößlieh ein leises Staunen
und Befremden in den Gesichtern der Anwesenden
gewahrte, gab er sich sehr energifrh einen Ruck,
aber dennoch bebte seine Stimme leise, als er
weitersprach:

»Ich bitt� euch, liebe Eltern, zu gestatten,
daß Hilde, bevor ich ins Feld rücke, mir ange-
traut wird. Nur dann würde ich ruhigen Herzens
hlnausziehen können«

Hilde schluchzte heiß auf und schmiegte ihre
Wange gegen Dieters Hand. Der sah wieder
zu Ursula, deren Augen ihn plößlich mit warmem
Blick gestreift hatten, und fuhr fort:

»Ich möchte, daß Hilde unaufibslleh mit mir
verbunden ist. Sie und ich, Vater, brauchenIIdas.

Die Generalin nickte ihm wehmütig lächelnd
zu, der alte Trellenburg aber hob wie zum
Segen dies· Hand.

,, habe nichts mehr zu sagen, Kinder.
Alles, was sonst mir als recht und gut erschien,
geht unter in dem einen Gefühl: Wir müssen
zusammenstehen in dieser einzigen, in dieser großen
Zeit. Macht, was ihr wollt. Und wenn mir
quch das Herz schwer ist und unserer guten
Mutter nicht minder, daß unser geliebtes Kind
so überstürzt an den Traualtar treten soll, so
soll es euch doch an unserer Bereitwilligkeit,
euer Glück zu festigen, nicht sei-IM-

Gott sei mit euch, meine Kinder, mit seinem
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fam mit unseren Verbündeten erkämpften groß-
artigen Erfolge gern zugeben, aber doch der
Ansicht sind, daß es unmöglich sei, Ruszland
niederzuringen, weil es über ein schier uner-
schöpfliches Menfchenmaterial versiige und immer
wieder neue Truppen ins Feld schicken könne.
Dabei zieht man aber nicht in Betracht, daß
Menschen allein noch kein Heer ausmachen. Sie
müssen bewaffnet und zu richtigen Soldaten
gemacht werden, und dazu gehört nicht bloß
Zeit, sondern vor allem müssen geeignete Offi-
ziere und Unteroffiziere vorhanden sein, welche
diese Menschen zu Soldaten ausbilden können.
Und daran fehlt es eben in Rußland. Die
Verluste, die das russifche Heer in den letzten
Monaten erlitten hat, sind so groß, daß es zu-
nächst gar nicht möglich ist, genügend ausge-
bildete Mannschaften aufzubringen, welche bie
entstehenden Lücken wieder ausfüllen können.
Schon in der lebten Zeit sind in Rußland nach
übereinstimmenden Berichten Rekruten mit nur
vierwöchiger Dienstzeit eingestellt worden, die
kaum einmal scharf geschossen hatten. Was das
für Soldaten sind und welchen Wert sie im
Kampfe haben, kann man sich leicht vorstellen.
Aber auch das Bewaffnungs- und Kriegsmaterial
fehlt je länger je mehr in Nußland Abgesehen
von den Millionen von Gewehren, die das
ruffische Heer in den Händen der Sieger lassen
mußte, darf ohne Uebertreibung gesagt werden,
daß mit den erbeuteten Geschützen der größte
Teil des russischen Geschütz- und Maschinen-
gewehrmaterials im Laufe des Krieges verloren
gegangen ist. Und ein Ersatz ist ungemein schwer.
Die russischen Werke sind dazu nicht imstande,
und das fehlende Artilleriematerial aus dem
Auslande, wobei nur die Vereinigten Staaten
von Amerika in Betracht koinmen, zu ergänzen,
ist ebenso wenig möglich, da Amerika, das ja
auch noch für England und Frankreich zu sorgen
hat, in kurzer Zeit so viel gar nicht liefern kann.
Wir haben daher keinen Grund, ängstlich zu sein,
daß es nicht gelingen werde, den russischen Koloß
völlig niederzuringem im Gegenteil dürfen wir
mit der Gewißheit in die Zukunft blicken, daß
die Widerstandskraft des russischen Heeres immer
mehr ins Wanken kommen wird.

und Waehwitz kam so um den Schluß seiner
Rede.

Selbst Lou drückte dem neuen Schwager,
der ihr ausnehmend gefiel, liebenswürdig die
Feind. Dete gab ihm einen herzhaften Kuß und
ag e:

»Ich danke dir, Dieter.«
Da ging ein ftilles Leuchten über fein ernftes

Antlitz Leise legte er seinen Arm um Hildes
Schulter. Jn diesem Augenblick gelobte er es
sich, für Hilde zu leben und alles in fiel; zum
Schweigen zu bringen, was ihr Glück bedrohte,
damit das Opfer des blonden Mädchens, das
da so stolz und ungebeugt vor ihm stand, für
die geliebte Schwester nicht umsonst gebracht war.
Ursula, das Urbild der tapferm, der felbftlosen
deutschen Frau, sollte mit ihm zufrieden sein.

Er beugte sieh über Ursulas weiße Hand.
Ein brennender Tropfen fiel schwer darauf.

Ursula erbebte.
Männer weinen nicht, und Dieter hatte ge-

wiß noch nie geweint. Und doch brannte bie
Träne auf ihrer Hand wie Feuer. Und sie
konnte nich anders, sie nahm mit ihren Lippen
die Träne fort, die ihr Kunde gab, daß auch
Dieters Seele tausend Schmerzen litt.

Jn diesem Augenblick wurde die Tür zum
Eßzimmer hastig ausgerissen.
»Juchheirassassa, und die Preußen sind da -
Die Preußen sind lustig und rufen hurral«

schmetterte eine ausgelassene Jungenstimmh und
ein schlanker Knabe von kaum siebzehn Jahren
stürmte ins Zimmer.

,,Habe die Ehre, meine Herrsehaften«, lachte
er mit einer übermütigen Verbeugung, »mich
Ihnen als Fahnenjunker Heinz von Trellenburg
vorzustellen.«

Zjerrn lüoturareø Ialscijungen
Hoffnungen, die fich nicht erfiillen werden.

Als Rouget de Vitale, der Komponist der
Marseillaise, seinen Schlachtgesang der Revolution
ersann, da ahnte er wohl nicht, daß dermaieinst
der Selbstherrscher und Despot des größten euro-
päischen Reiches mit entblößtem Haupte in ehr-
furchtsvollem Schweigen seinen Tönen lauschen
werde. Rußlands Zar machte dem französischen
Freunde und Verbündeten dieses Zugeständnis,
es war ein Teil der Zinszahlung der Milliardeni

Schwierigkeiten zu beseitigen. So sagt Herr
Poincars Jn Wahrheit hat Frankreich unter
dem heuchlerischen Vorwande der ,,friedliehen
Durchdringung« das Scherifenreich geraubt; die
Gleichheit der Rechte aller Nationen wurde zwar
verkündet, aber die deutschen Interessen wurden
ignoriert oder gar geknebelt. Taub für fried-
liche Vorstellungen zwang Frankreich uns zum
Panthersprung mit dem Erfolge, daß deutsche
Friedensliebe und deutfehes Entgegenkommen
den Handel beilegte, indem es Frankreich den
ganzen wertvollen Raub gegen kargeEntsehädigung

flut. So wurde die Marseillaise gewissermaßen ab ließ
der gemeinsame Schlachtgesang der gegen uns
mobilisierten und ins Feuer geführten Legionen.

Dem diesjährigen französischen Nationalfeste
fehlte die gewohnte Anziehung unter den Lebenden,
deren Jugend und Mannheit im Ansturm gegen
die ehernen Wälle der deutschen Front dahin-
blutet. Darum mußte ein Toter die Kosten dir
Sensation bestreiten. Rouget de llJsles längst
vermoderter Leichnam wurde der Erde des be-
scheidenen Friedhofs von Choissh le Rot entrlssen
und zum Jnvalidendom überführt. Auf einer
mehr als hundertjährigen Lafette aufgebahrt,
wurde der Sarg durch den Bogen der Triumphe
Frankreichs hindurchgeführt und hinter ihm schritt hu
das offizielle Frankreich, soweit es nicht im Felde
ist, voran Präsident Poincais

Der eitle Bürger, der heute immer noch an
der Spitze der Republik steht, dem mit seinem
Kumpanen Delcassö Frankreich zum guten Teil
das Elend verdankt, hielt eine Weiherede, aus
deren schwülftigem Wortsehwall wir einige Säge
niedriger hängen möchten. Zuvor aber müssen
wir daran erinnern, daß Herr Poincatö sieh
seine Bürgerkrone aus der Hand des Zaren
geholt hat, als Lohn neuer Rüstungskredite
Rußlands gegen Deutschland, daß kurz vor Kriegs-
ausbruch noch Poincare in Petersburg Verhand-
lungen pflog, deren Inhalt und Zweck die ge-
meinsame Bekämpfung des gemeinsamen Feindes
war.

Nach Tanger, nach Agadir, wie nach den
Balkankriegen hat Frankreich seinen Friedens-
willen bekundet, indem es in Unterhandlungen
mit Deutschland einwilligte, um die letzten

�sauge, du bist wohl nicht recht bei Troste l«
rief Dete überraschtz während ihr Bruder Heinz
Lou und den Wachwitzer begrüßte.

»Was soll dass« fragte der General streng.
Dem kecken Blonden lief eine helle Röte über

das frische Gesicht, als er, vor seinem Vater
ftramm stehend und ihm furchtlos ins Auge
blickend, Rede stand:

»Aber es ist doch ganz selbstverständlich,
Vater, daß ich als Kriegsfreiwilliger mitgehe.
Der Kriegszustand ist erklärt. Soeben hat die
Nottrauung des Prinzen Oskar im Schloß statt-
gefunden. Ganz Berlin ist in Bewegung. Jch
habe schon mit dem Oberst Heinichen gesprochen,
der sagt, wenn du nichts dagegen hast, könnte
ich mich als Fahnenjunker betrachten.

Sei; mache ja noch vorher mein Abitur,
Mutti,« flüsterte er tröstend der erschreckten
Mutter zu, ihr sanft über die schmalen Wangen
ftreichend. »Notexamen, das geht seht furchtbar
schnell und dann« �- die grauen Knabenaugen
blißen auf �� »dann kommt der Krieg! Der
ehrliche Krieg! Ach, wie wollen wir kämpfen
und siegen! Keiner, Vater, Mutter, bleibt aus
meiner Klasse zurück. Soll ich allein daheim
hinter dem Ofen hocken?«

General von Trellenburg schloß seinen
Jüngsten in die Arme.

»Nein, Kleiner. Sind; du sollst teilhaben an
dem großen Werk für Deutschlands Ehre. Geh�
mit Gott, mein Junge! Jn dieser bedeutsamen
Stunde, in der sieh deine Schwester Hilde mit
Dieter von Waehwltz verlobte und ihre Kriegs-
trauung beschlossen wurde, in der uns so viel
ssüeben und genommen wird, da soll dein Vor-
haben besonders gesegnet fein." ·

Mit einem Jubelruf umarmte Heinz die
Schwester.

er .
»Ein unvorhergesehener Donnerschlag brachte

die Welt ins Erzitterm Frankreich wurde das
Opfer eines brutalen, bis ins Kleinste vorbe-

. Das unschuldige harmlose
Frankreich! Jahrzehntelang trug es seinen Reich«
tum ins Moekowiterland, damit dort der Angriff
gegen Deutschland ins Kleinste vorbereitet werden
könne. Und als Frankreichs Volk Anstalten
machte, durch die legte Wahl die Rüstungslast
des Rachekrieges durch Abschaffung der drei-
jährigen Dienstzeit abzuschüttelm da war es der
friedfertige Herr Poincar6, der, dem Zarenwinke
gehorchend, die Revaneheidee rettete. Von Peters-

rg kam die Parole, der Tag der Vergeltung
für 1870 naht, und gegen den Willen weiter
Kreise der Bevölkerung stellten die eitlen und
kurzfichtigen Poincarö und Delcasss nach Frank-
reichs Gold auch Frankreichs Blut dem heute«
gierigen Moskowitertum zur Verfügung.

Jetzt soll der Sieg erkämpft werden, um
Frankreich gegen zukünftige ProvokationenDeutsehs
lands zu sehüßem Das ist die frechsie Fälsehung
und Umkehrung historischer Tatsachen, die fich
ausdenken läßt. Unzähligen Provokatlonen des
Auslandes, einer shstematisch betriebenen Ein-
krelsungss und Erdrofselungspolitik gegenüber,
deren militärisrher Rückhalt immer Frankreich
war, hat Deutschland in sicherem Kraftbewußtsein
und in ehrlicher Friedensliebe seine Ruhe bewahrt.
Vor wenig Tagen erst lasen wir in einer eng-
lischen Zeitung den Vorwurf, die Verbündeten
hätten den Fehler begangen, sich in dem Glauben
zu wiegen, Deutschland werde niemals das Schwert
ziehen. Das waren die Schlußfolgerungen, die

»Nottrauung und Notprüfung, hurra!" jubelte
er. Dann plbßlieh ftraffte sich die schlanke
Knabengeftaln Wie in weite Fernen sahen die
grauen Augen. Ein Leuchten, ein fast über-
irdisches Leuchten brach aus diesen Augen, als
der Junge, den Blondkops zurüekgeworfeey die
Faust drohend erhoben, die Worte aus Richard
Mahs Sturmlied sprach:
»Wir alle halten treu bis in den Tod,
Die Waeht am Rhein, am Weichselstrom am Meere,
Für Deuschlands Macht, für Deutschlands Ruhm,

fiir Deutschlands Ehre!
Werft in den Staub, wer frevelnd sie bedroht«

Die Männer drückten dem Knaben, der in
einer einzigen Stunde zum Manne gereift,
kräftig die Hand. Die Frauen aber, und selbst
Leu, die standen, die Augen in strahlendem Stolz
auf den Jüngsten der Familie gerichtet mit
gefalteten Händen, und ihr ganzes Empfinden
war ein Dankgebet, daß dieser Knabe da ihnen
Sohn und Bruder war.

So wuchsen Helden aus des jungen Deutschen
Reiches Herrlichkeit empor, Helden, die bereit
waren, bis zum letzten Atemzug das deutsche
Schwert zu schwingen und die deutsche Fahne
hochzuhalten.

Helden, groß und stark für den blutigen Tag,
an dem die Schleksalsglocke mit ehernem Klang
der Welt künden sollte, daß der Feind geschlagen,
daß Alldeutsehland gesiegt.

Und durch die grünen Baumgipfel des �am:
lichen Tiergartens schwoll es bis zu dem stillen
Hause des Generals, dem heute so viel Glück
und Leid widerfahren, immer mächtiger an-
brausend herüber: »Lieb Vaterland magst
ruhig sein.«» II!
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unfere Feinde aus unserem Friedenswunsche aogen,
Deutschland dürfe jede Demütigung zugemutet
werden.

Uns hat nicht Eroberungsdrang, wie Herr
Poincarö weiter lügt, nicht Sucht nach Größe
in Europa das Schwert in die Hand gedrückt,
sondern die Treue zum Verbündetem dessen
Existenz vernichtet werden sollte, mit der die
unsrige steht und sällt.

»Ja wenig Monaten wird der Siegeslorbeer
Frankreichs Fahnen zieren, und eine große Zahl
wunderbarer Taten, episeher Gesehehnisse wird
die Annaien der Nation bereichern« Armer
Herr Poincatiz in wenigen Monaten wird er
vielleicht schon Muße haben, in irgend einem
stillen Winkel über den Glanz des Elisåepalafies
und die Huld der Zarengnade nachzudenken, wenn
das betrogene sranzösifche Volk sich unter der
Wucht der bitterm, ihm bisher sorgfältig ver-
sehleierten Wahrheit durch den Phrasenwust
Potncaråd durchgerungen haben wird zu der
Erkenntnis des ganzen Elends, das es den eitlen
und bestochenen Männern verdankt, denen es die
Leitung seiner Geschicke anvertraute.

Magre-berichte »
vom Großen Zeus-ignoriert.
HBZTZL  Amtl.! Großes Hauptqnartiey den. U

Weftiicher Ktiegsschaupiatz
Gegenseitiges Artillerie- und Minenfeuer auf

vielen Stellen der Front.
Oestiicher Kriegsfchaupiaty

Die von unseren Truppen unter der Ober-
leitung des Generalfeldmarschalls von Hinden-
burg auf diesem Kriegsschauplatz begonnene
Osfensive hat zu großen Ergebnissen geführt.
Die Armee des Generals der Jnfanterie von
Below, die am 14. Juli bei und nördlieh
Kofchany die Windau überschritten hat, blieb
in siegreiehem Fortschreitem Unsere Kavallerie
sehlua mehrfach die feindliche aus dem Felde.
11 Offiziere. 2450 »Nimm wurden zu Gefangenen
gemacht, 3 Geschützg 5 Maschtnengewehre er-
beutet. Unter den gefangenen Oifizieren
findet sich der Kommandeur des 18. russischen
Schützenregiments Die Armee des Generals
der Artillerie von Gallwitz griff die seit An-

allen Mitteln neuzeitiger
rstärkte rufsische Stellung
südlich und südwestlich von

Jm glänzenden Ansturm wurden
3 hart aneinander liegende rufsische Linien nord-
westlich und nordöstiicb Ptasznysz durchbrechen
und genommen, Dzielin und Lipa erreieh .
Durch den von beiden Stellungen ausgehenden
Druck erschüttert und erneut angegriffen,
wichen die Russen nach der Räumung von
Ptasznysz am 14. Juli in ihre seit langem
vorbereiteten und ausgebauten rüclwärtigen Ver-
bindungslinien Ciecisanow�-Krasnosielc.

Schon am 15. Juli stürmten die hart nach-
drängenden deutschen Truppen auch diese feind-
liebe Stellung, durchbrachen sie südlich Zieiowa
in einer Breite von 7 Klm. und zwangen den
Gegner zum Rückzug. Sie wurden unterstiitzt
von Truppen des Generals der Artillerie von
Scholz, die von Ruine in der Verfolgung be-
griffen sind. Seit gestern zogen die Russen auf
der ganzen Front zwischen Pissa und Weichsel
geisterte durch das offene Fenster, und aus dem
Garten �ieg der Duft der Ro en.

Urfula stand unbeweglich, den blonden Kopf
fest gegen die kalte Wand gepreßt.

Sie lauschte auf die ruhigen Atemzüge Hildes,
die nebenan so fest und süß schlief, das erstemal
naeh langer Zeit.

Noch ein Blick auf die geliebte bräutliche
Schwester, dann zog Urfula behutsam die Tür
zu Hildes Schlafzimmer zu. Wenn ftedoeh ihren
Gedanken wehren könnte!

Wie schwer doch alles war, und wie sich
alles so seltsam gefügt hatte. Zuerst heute der
große herrliche Tag mit all seiner Lust und all
seinem Schmerz um das geliebte Vaterland,
um die Helden, die ihr Leben dahingaben für
Kaiser und Reich und dann Dieters unvermutete
Rückkehr.

Ein ganzes Jahr war er in der Fremde. Und
als er fortging, hatte Ursulas Herz kaum mehr
als ein schwesterliches Empstnden für ihn gehabt,
dann aber kam die Zeit, wo Hilde � vielleicht
aus Sehnsucht nach ihm � so schwer erkrankte,
und wo sie es war, die Dieter Nachricht über
Hildes Bestnden geben mußte, monatelang. Das
schwere Nervenfieber, daß Hilde an das Kranken-
lager bannte, ließ nicht zu, daß Dieter selber
an Hilde schrieb, und als die Schwester langsam,
ach, nur zu langsam genas, da fühlte Urfula
plötzlich, daß ihr die Briefe Dieters von Wach-
wiß zum Lebensinhalt geworden.

Ganz leise und unbemerkt war es gekommen,
das heiße, große und wonnige Glücksgefühh
eins zu sein mit ihm im Denken und Fühl«
das alles, was er an Hilde schrieb, und wag
oft Hilde gar nicht verstand, für sie bestimmt
tva

räche: mit diesem roßen Glücksgefühl warauch das leise, haltloie Erschreclen gekommen,
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gegen den Narew ab. Der Gewinn dieser
Tage beträgt beider Armee des Generals von
 Beitrag: 88 Dfftaiere,_ 17500 Mann gefangen,
13 Geschiihe darunter ein schweres, 40 Maschinen:
gewehrt, 7 Stimenmerfee erbeutet.

Bei der Armee des Generals von Scholz
bat fich·die Beute auf 2500 Gefangene und
8 Maschcnengewehre erhöht.

Siidöstiichet Kriegsschauplate
Nachdem die verbündeten Truppen in den

legten Tagen am Bug und zwischen Bug und
Weichsel eine Reihe russifcher Vorstellungen ge-
nommen haben, haben sich gestern auf dieser
ganzen Front unter Führung des General-Feld-
marschalls von Mackensen heftige Kämpfe ent-
wickelt. Oestiich der Vieprz in der Gegend
südweftlich Krasnostaw durchbrachen deutsche
Truppen die feindltche Linie. Bisher fielen
28 iOsfiziere und 6280 Rassen als Gefangene
in unsere Hand. 9 Niaschinengetvehre sind er-
beutet. Auch westlich der oberen Weichfel bei
der Armee des Generalobersten von Woprsch
ist die Ofsensive neu aufgenommen.

Oberste Heeresleitung.
WTB. Amtlich. Großes Hauptquartiey

den 18. Juli. _
Westlicher Krcegsschauplaty

Französtfcher Angriff _auf die Kirchhofshöhe
Souchez abgewiesen. Die im Akgonnerwalde
durch kleine Gefolge gewonnene Linie noch ver-
bessert. Um die Höhen bei Les Eputges wird
noch gekämpst. Jn Lothttngen schlugen unsere
Truppen Vorstöße des Feindes bei Embetmåttii
ösilich Luneville und in Gegend Bau de sapt
zuriick _

Oestlicher Kr1egsschauplatz.
Teile der Armee b. Below schlugen eilig herange-

führte Verftärkungen der Russen bei Altauz ab,
nahmen 3620 Gefangene, 6 Geschützt und 3 Ma-
schinengewehrh und verfolgen jetzt in östltcher
Rehtnng. Weitere Teile der Armee stehen nord-
östlich Knrschani im Kampf.

Oestlich dieses Ortes wurde die vorderste
feindliche Stellung im Sturm genommen.
Zwischen Pissa und Weichfel festen die Russen

h» den Rückzug fort. Truppen der Generäle v. Scholz
und v. Gailwitz folgen dicht auf. Wo Gegner
in vorbereiteten Stellungen noch Widerstand
leistete, wurde er angegriffen und geworfen.
Sostürmten Reserve- und Landwehrtruppen des Ge-
nerals von Scholz die Orte Poremby, Wyh
Ploszczyce Regimenter der Armee v. Gallwitz
durchbrachen die stark ausgebaute Stellung
Mlodzianowo-Karlinowo. Zahl der Gefangenen
mehrt ftch erheblich. Weitere-i Geschüße erbeutet.
Auch nördlich Piliza bis Weichsel traten die
Russen rückgängige Bewegungen an. Unsere
nachdrängenden Truppen machten bei kurzen
Verfolgungskämpfen 620 Gefangene.

Siidöstlicher Kriegsschauplaty
Die Osfensive der Armee v. Woprsch führte

zum Erfolg. Unter heftigem feindlichem Feuer
überwunden unsere Truppen vormittag 17. Juli
an schmalen Stellen Drahthindernisse vor der mit
allen Mitteln ausgebauten feindlichen Haupt-
ftelluna, stürmtenldurch diese Lücken vorbrecbend,
feindliche Gräben in einer Ausdehnung von 2000
Metern. Die Durchbruchsstelle wurdein zähemNab-
kampf erweitert, bis zur feindlichen Stellung vorge-
stoßem Abends war der Feind  MoskauerGrenadier-
korps! von Landwehr- und Reservetruppen ge,

daß sie der Schwester, die sich nur ganz langsam
wieder erholte, etwas nahm.

Wie namenlos hatte Urfulas stolze Seele
unter diesen Offenbarung gelitten.

assungslos, die Seele voll Grauen, stand
ste dem Gefühl gegenüber, daß sie für den Mann
erfüllte, den Hilde liebte.

Und mit ruhiger Klarheit hatte sieh Urfula
gesagt, daß jeder ihrer Gedanken an Dieter ein
Verbrechen sei, und sie hatte felbst die müde
Hand der Schwester geführt, damit sie nun
wieder selber an Dieter schriebe. Mit müdem
Lächeln hatte es Hilde getan und Dieter hatte
geantwortet. Dann hatte Urfula ihrer Schwester
Hilde die Briefe vorgelesen, weil diese noch zu
schwach war, sie selber zu lesen. Dabei hatte
sie plötzlich gefühlt, daß etwas gestorben war in
Dieters Seele.

Ob das Hilde auch empfunden? Urfula
wagte nicht daran zu denken. Und Hilde genas
und schrieb allein an Dieter und empfing seine
Antwort. Aber Hilde zeigte nicht mehr seine
Briefe, und Urfula dankte es ihr, daß sie nicht
zu lesen brauchte, was Dieter an Hilde schrieb.

Hilde blühte wieder in der ihr eigenen zarten
Schönheit, aber Ursulas blühende Wangen wur-
den um einen Schein blasser. Da steckten plötzs
lich die Briefe des Wachwitzers Wohl schrieb V m
er noch aber in immer größeren Pausen, und
Urfula klopfte in wahnsinniger Angst das Herz
über Dieters spärliche Nachrichten. Sie fah,
wie Hilde klaglos darunter litt, und oft fühlte
sie sich versucht, an Dieter zu schreiben, ihn
wachzurütteln zu seiner Pflicht, die ihn an Hilde
band. Eine beklemmende Scheu hielt sie aber
zurück; sie wagte es einfach nicht, daran zu
rühren, was vtelleicht Hildes Glück ganz zer-
trümmerte. 
isvrtietune seist!

schlagen, trat Nachts den Rückzug an bis hinter den
Jlzaniaabschnith südlich Seelen. Dabei erlitt
her Feind schwere Verluste. 2000 ttltanu gefan-
gen, 5 Maschinengewehke erbeutet. Zwischen
oberer Wetchsel und Vugabschnitt dauern die
Kämpfe unter Führung von Mackensens an.

Die Russen wurden durch deutsche Truppen
von den Höhen zwischen Pilaczlowic südlich
Piasli und Krasnoftaw hinuntergeworfen, beide
testürmt. Ein frisch in den Kampf gewot fenes S ib�-
risches Armeekorp konnte die Niederlage nicht
abwenden, es wurde geschlagen. Wir machten
mehrere Tausend Gefangene.

Oberste Heeresleitung
Wtb. sämtlich. Großes Hauptquartiey den

19. Juli. Westlicher Kriegsschauplatz
Jn der Gegend von Souchez war nach ver-

hältnismäßig ruhigem Verlauf des Tages die
Gefechtstätigkeit wieder lebhaster. Ein fran-
zösischer Angriff auf Souchez wurde abgeschlagen.
Angrifssverfuche südlich davon wurden durch
unsir Feuer vernichtet. Auf der Front zwischen
der Oise und den Argonnen fanden lebhaste
Artillerie- und Minenkämpfe statt. Jm Argonnen-
walde waren schwache Angrisssversuche des
Gegners ohne Bedeutung. Auf den Maashöhen
südlich Les Esparges und an der Tranehee
wurde mit wechselndem Erfolge weiter getämpft.
Unsere Truppen büßten kleine örtliche Vorteile,
die am 17. d. Mts. errungen waren, wieder
ein. Wir nahmen 3 Oiftziere, 310 Mann gefangen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Deutsche Truppen nahmen Turkano und

Schiuxn Windau wurde besetzt. Jn der Ver-
folgung des bei Aitaunz gesehlagenen Gegners
erreichten wir gestern die Gegend vom Hofzum-
berge. Nordwestlich von Mitau hält der Gegner
eine vorbereitete Stellung. Ocstlich von Popels
janp und Koschany wird gekämpft Zwischen
Pisa und Skwa räumten die Russen ihre mehr-
fach von uns durchbrochenen Stellungen und
zogen auf den Narew ab. Hier fechtende deutsche
Reserve« und Landwehrtruppen haben in den
Kämpfen der lebten Tage in dem jeden feind-
lichen Widerstand begünstigenden Wald- und
Sumpfgelände Hervorragendes geleistet. Die
Armee des Generais von Gallwitz drang weiter
vor. Sie steht j-tzt mit allen Teilen in der
Narewlinie südweftlich von Ostrolenka�Nowo-
georgijewes. Wo die Russen noch in ihren
Befestigungen und Brückenkopsstellungen Schuß
finden, sind sie bereits über den Narew zurück-
gewichen. Die Zahl der Gefangenen hat sich
auf 101 Ofsiziete, 28760 Mann erhöht.
Auch in Polen zwischen Weichsel und Piltca
blieben die Russen im Abzugsnach Ostrm

Siidöstliclser Kriegsschauplap.
Der am 17. Juli in der Gegend nordöstlieh

von Wienna von der Armee des Generalobersten
von Wohrsch geschiagene Feind versuchte in seinen
vorbereiteten Stellungen hinter dem Jlzankaab-
schnitt die Verfolgung zum Sieben zu bringen.
Die feindiiche Vorstellung bei Kiepilo wurde von
der tapferen schlesischen Landwehr bereits im
Laufe des gestrigen Nachmittags gestürmt Deutsche
Truppen sind in der Nacht in die dahinterliegende
feindliche Aufftellung eingedrungen, ebenso beginnt
die seindltche Linie bei Kasanow und Baranow
zu kranken. Die Entscheidung steht bevor.
Zwischen der oberen Weichsel und dem Bug
dauert der Kampf der unter dem Oberbefehl
des General-Feldmarschall von Mackensen stehen-
den verbündeten Armeen den ganzen Tag über
in unvermindeter Heftigkeit an. An der Durch-
bruehsstelie der deutschen Truppen bei Pilnos-
kowiee�Krasnostaw machten die Russen die
verzweifelsten Anstrengungen, die Niederlage ab-
zuwenden. Eines ihrer Garderegimenter wurde
frisch in den Kampf geworfen und von unseren
Truppen geschlagen.

Weiter östlich bis in die Gegend von
Grabowiec erzwangen österreichisehiungarische
und deutsche Truppen den Uebergang über die
Piliza. Bei und nördlich Sokar drangen
österreichischmngarische Truppen über den Bug
vor. Unter dem Zwange dieses Erfolges ist
der Feind in der Nacht auf der ganzen Front
zwischen Weichsel und Bug zurückgegangen. Nur
an der Durchbruehsstelle westlich von Krasnoftow
versuchte er noch Widerstand zu leisten. Die
Russen haben eine schwere Niederlage erlitten.
Die deutschen Truppen und das unter Befehl
des FeldmarschallsLeutnants von Arz stehende
Korps haben allein vom 16.�18. Juli 16250
Gefangene gemacht und 23 Maschinen-Gewehre
erbeutet. Nach gefundenen schriftlichen Befehlen
von der feindlichen Heeresleitung war beschlossen,
ohne jede Rücksicht auf Verluste die von uns er-
oberte Stellung bis zum äußersten zu halten.

»« ·» Oberste Heeresleitungo v. , &#39;1�u n II, Kriegs-
» schauplalz an der Grenze Tirols

Die furchtbaren Stellungen der Oesterreicher.
Wtb. Berti, 15. Juli. Dem »Berner Bund«

zufolge stehen M; die feindlichen Abteilungen
am Stilsser Joch nur wenige Schritte von der
Schweizer Grenze entfernt gegenüber. Vor ihnen
wurden Gräben ausgehoben, die den Schweizer
Boden dem Feuer der Kriegführenden ausseßtem
Diese Lage konnte zu Unzukömmlichkeiten führen,
weshalb der Chef des Schweizer Generalstabes

v1 sc

und die Berner Militärattachees der beiden Krieg-

siihrenden sich ins Mittel legten, damit die
Gräben geräumt würden. Die Oberführer der
beiden Armeen einigten sich dahin, die Gräben
räumen zu lassen, was auch bereits geschehen ist.

Wtb. Basel, 15. Juli. Oberst Müller schreibt
in dcr »Neuen Züricher Zeitung« aus dem Süd-
tiroler Bergland u. a.: Die österreichischen
Stellungen auf den Hsschflächsii VII! EWG!!!�
und Lavarone werden immer mehr ausgebaut,
sodaß man mit Fug und Recht sagen kann, daß
das ganze Gebirgstal zwischen Etschtal und
Suganatal an der südlichen Spitze der öfter-
reichischen Truppenaufstellung eine einzige zu-
sammenhängende Festung bildet, zu deren Ein-
nihme es einer überlegenen, kühnen und todes-
mutigen Angriffstruppe bedürfte. Alle Mittel
der Tschnik seien angewendet worden, um diesen
Riesenigel, der seine Stacheln nach allen Seiten
zur Abwehr ausftredt, zu versiärkem Was aber
das wichtigste ist, diese ausgedehnte, natürliche
und durch alle Mittel der technischen Kunst zu
einer starken Sperrbefestigung ausgebauten Hin-
dernislinie ist bewehrt von zielsieherem todesvers
achtenden, kaltblütigen Sehiigem die auf ben
Augenblick brennen, wo sie den anlaufenden
Feind mit Feuer empfangen können, oder wo es
ihnen vergönnt ist, selbst zum Angriff überzu-
gehen und fich auf den Feind zu stürzen mit
demselben stammenden Zorn und der wilden
Wucht, wie sie es in den Kämpfen von 1809
getan haben, deren Heldentaten heute wider-
klingen in Mund unh Herzen von Jung und
Alt im heiligen Land Tiroi.

Wie die Erfolge der Jtaliener in
Wirklichkeit aussehen.

Kein österreichisches Spectfort niebergerungen.
Berlin, 15. Juli. Dem ,,Berliner Tageblatt«

wird aus dem K. u. K. Kriegspressequartier be-
richtet: Die Jtaliener fahren mit ihren unzu-
treffenden Berichten fort. Die Nachricht, daß
die Sperrforts von Predil, Ratt-l, Hensel und
Flitsch niedergerungen sind, ist erfunden. Die
Jtaiiener haben sich trotz fiebenwöchiger An·
strengungen und trotz der hier tonzentrierten erst-
klasfigen Truppen und schweren Artillerie ihrem
Ziel nicht genähert. Die Operationen gegen
diese Front begannen am 25. Mai. Die ersten
Granaten krepierten in der Nähe des Prediler
Weges. Seitdem wird Predil ständig besehossem
Auf das Feuer der Jtaliener antwortete das
Werk Raibl und stellte fest, daß die Jtaliener
sich auf dem Neveafattel eingenistet haben und
von dort aus die Festung mit Gebirgskanonen
befeuerten. Leßtere wurden bald zurückgezogem
Gleichzeitig unternahmen die Jtaliener einen
Vorstoß gegen Malborghet, der ebenfalls zurück-
geworfen wurde. Am 12. Juni vereinten die
Jtaliener größere Kräfte südlich von Flitsch.
Nicht bloß mit Mörsern wurde gegen Malborghet
gefcboffen, sondern auch mit Sehtfftkanonem Bis
Anfang Juli verschoß der Feind massenhaft
schwere Granaten. Trotzdem konnte er das Werk
Hensel nicht niederringen, das, wie ich mich selbst
überzeugte, auch fegt noch ununterbrochen das
Feuer erwidert. Die heldenmütigen Verteidiger
des Forts Hensel wurden alle belorfert. Auch
das Fort Predil, das mit Kanonen schwersten
Kalibers ununterbrochen beschossen wird, erwidert
das Feuer. Die italienische Artillerie arbeitete
an dieser Front auf einige Ziele hin. Raibl
und Predil wurden mit Granaten überschütteh
Das Ergebnis dieser Operation ist, daß alle
Sperrforts und Werke aktionsfähig geblieben
sind und, wie gesagt, das Feuer erwidern. Ende
Juni trat auch die italienische Jnfanterie in
Aktion. Jm Krngebiet südlich Flitsch finden
kleine und größere Scharmüßel statt, die noch
andauern. Die Jtaliener greifen stellenweise mit
großer Uebermacht an und schicken auf verhältnis-
mäßig kleinem Raume beträchtliche Streitkräfte,
darunter zahlreiche Alpinibataillong gegen unsere
Stellungen vor.

Charalteristisch für den Schwung der italieni-
schen Offensive ist, daß sie hinter ihren Stellun-
gen Schützengräben bauen und Drahthindernisse
errichten, als ob sie unsere Offensive fürchten.
Der Feind hat außerordentlich hohe Verluste.
Gefangene und Deserteure sagten aus, daß sie
an eine friedliche Besetzung des von Oeiterreiehs
Ungarn auf diplomatischem Wege überlassenen
Gebiets glaubten. Das war ihnen erzählt wor-
den, und sie waren daher tief erschüttert, als sie
unerwartet in das Höllenfeuer gerieten.
Die belogenen italienischen Soldaten.

Der geplante lustige Einmarsch in Titel.
Berlin, 16. Juli. Ueber die Kämpfe bei

Malborghet schreibt der »Tag« aus dem Kriegs-
pressequartier: Sie Kämpfe beschränken sich im
allgemeinen auf Umgehungsversuche kleinerer Ab-
teilungen, die regelmäßig an der Waehfamkeit
der Verteidiger scheitern, worauf die sich ent-
wiclelnden Gefechte stets sofort von den Jtalienern
abgebrochen werden. Auch hier also wieder das
vorsichtigeHerantasten und Heranfühlen, das mit
Ausnahme des Bezirks Görz für Cadornas
Kriegsführung charakteristisch ist. Auffallend ist,
daß der Feind sich viel und andauernd mit dem
Herrichten von Verteidigungsstellungen befaßh
als ob er seinerseits eine Offenfive der Vetter«
reicher befürchtet. Die Stimmung unter unseren



Truppen ist ausgezeichnet, obwohl sie ungeheure
Strapazen hinter sich haben. Das andauernde
schwere Artilleriefeuer der Jtaliener vermag ihre
kriegsgewohnten Nerven nicht zu erschüttern, und
täglich laufen Berichte von ganz besonderen
Heldentaten Einzelner ein. Jnteressant ist die
übereinstimmende Erzählung der im allgemeinen
niebt besonders zahlreichen italienischen Deser-
teure. Sie sagen aus, man habe ihnen die be-
vorstehende friedliche Besetzung der von Oester-

ä abgetretenen Gebietsteile vorgespiegelt, so-
daß sie geradezu entsetzt waren, als sie mit einem
Male Feuer kamen.

Jn Uebereinstimmung mit diesem Bericht
stehen Schiiderungen des neutralen Kriegsberichv
erstatters des ,,Svendska Dagbladet« und der
,,Snell Post«, der meidet: Von großem Jnteresse
war die Unterhaltung mit einigen italienischen
Soldaten, die in großer Anzahl von den Oester-
reichern gefangen genommen waren. Man be-
kam von diesen recht traurige Sachen zu hören.
Die Soldaten befchuldigen die Regierung, sie
mit unwahren Versprechungen in den Krieg ge-
sandt zu haben. Danach sollte der ganze Krieg
sich auf einen militärischen Spaziergang be·
-:·chränken. Man hatte bereits Vorkehrungen ge-
troffen, unter Musik und Blumenregen in Triest
und Görz elf-zumarschieren.

Der Korrefpondent faßt seine Erfahrungen
bei seinem Besuch an der italienischen Front da-
hin zusammen, das Fiasko des italienischen Ein-
bruches sei offenbar. - Es könne infolge der bluti-
gen Verluste nicht länger verheimlicht werden.
Eine Aenderung der Lage sei auch bei ber Fort-
seßung des Krieges nicht zu erwarten.
Der Kaiser und Hindenburg in Busen.

Aus Anlaß der jüngsten Begegnung des
Kaisers mit dem Feldmarschall v. Hindenburg im
Posener Schlosse schreibt das ,,Posener Tagebl.«:

,,Posen ist bei dieser Gelegenheit erneut der
Schauplatz kaiserlicher Ehrungen und persönlicher
Auszeichnungen Hindenburgs geworden.

Als der geniale Feldherr nach den großen
Siegen in Russisch-Polen im Winter vom Kaiser
zum Generalfeidmarschall ernannt wurde, da
überreichte der Kaiser, zum Besuch der Ostsront
aus dem Westen herbeieilend, Hindenburg in Posen,
der Vaterstadt des siegreichen Russenbezwingers,
persönlich den Feldmarschallstab Hindenburg,
der sein Winterqnartier in unserer stolzen Kaiser-
pfalz aufgeschlagen hatte, durfte damals die Ehre
haben, den obersten Kriegsherrn als Gast an
seiner Tafel zu sehen, wobei der Kaiser gefcherzt
haben soll: »Na, Hindenburg, das hätte Jch Mir
auch nicht träumen lassen, daß Jch einmal in
Meinem Posener Schloß Jhr Gast sein würde«
Der Kaiser wohnte damals, da das Schloß mit
Einquartierung belegt war, hier in seinem Salon-
wagen.

Und auch diesmal wurde Hindenburg, der
aus feinem Hauptquartier vom Kaiser nach Posen
befohlen worden war, von dem Monarchen mit
solcher Auszeichnung und Liebenswürdigkeit be-
handelt, daß der erfolgreiche Heerführer auch den
fehigen Posener Aufenthalt in steter und dank-
barer Erinnerung behalten wird. Er wurde bei
feiner Ankunft durch ein kaiferliches Auto vom
Bahnhofe abgeholt und nach dem kaiserlichen
Nesidenzschloß geleitet, hier vom Oberhofmarschall
des Kaisers empfangen und zu Seiner Majestät
geleitet. Hindenburg wurde dann zur kaiserlichen
Frühstückstafel gezogen, bei der sowohl der Kaiser
wie die Kaiserin ihrer besonderen Wertschätzung zieht!
gegenüber  Ergeben; v. Hindenburg in der huld-
vollsten Weise Ausdruck gaben. Eine besondere
Aufmerksamkeit durfte er darin erblicken, daß
ihm als Gastzimmer dieselben Räume angewiesen
worden waren, die ihm durch seinen monatelangen
Aufenthalt in denselben während des lebten
Winters lieb und vertraut geworden waren und
von denen aus die Befehle zu den wichtigsten
Vorgängen auf dem öftlichen Kriegsschauplatze
ausgegangen waren.

Daß bei der Anwesenheit Hindenburgs in
Posen auch eine mündliche Aussprache des Kaisers
mit ihm über die Kriegslage stattgefunden hat,
und daß das ein für den ganzen Feldzug be-
deutfames Ereignis war, ist selbstverständlich.

Jm ganzen deutschen Volke wird man freudige
Genugtuung empfinden, wenn man hört, daß
der Kaiser in seiner ritterlichen Art erneut Ver-
aniassung genommen hat, Quellen; v.Hindenbnrg
zu ehren. Es erblickt darin den Tribut des
Dankes, den unser �- bis auf einzelne Teile des
unglücklichen Ostpreußens � von der Russennot
befreit gebliebenes Vaterland dem Oberbesehls-
haber im Osten fchuldet, dessen Taten niemand te,
besser nach ihrem vollen Wert zu würdigen weiß
wie unser Kaiser, der auch in dieser schweren
Zeit wieder in so vielen Fällen und besonders
auch Hindenburg gegenüber gezeigt hat, wie
gerecht und wohlwollend er besondere Verdienste
um Heer und Vaterland zu belohnen verliebt�
Die vergeblich» Angriff- genev bte

Dardanellenfrond » _
Eine neue Niederlage der Englander m

Mesopotamien
Wie. Koustasniuopel 15- Juli� Der Große

Generalstab teilt mit: An der Dardanellenfront
am 14. Juli keine Operation bei Sri Burnu

und Sedd-ul Jahr, außer schwachem FeuerduelL
Unsere Artillerie zwang ein Torpedoboot mit
einem feindlichen Trnppentransporh der sich bei
Ari Burnu zu nähern versuchte, zur Flucht.
Wir versenkten eine feindliche Schaluppe und
setzten eine zweite in Brand. An der Front von
Jrak erfüllten in der Nacht zum 13. Juli unsere
Abteilungen, die vom linken Flügel von der
Muntesik vorgerückt war, ausgezeichnet ihre
Ausgabe. Jm Kampfe, der von Mitternacht
bis zum Nachmittag dauerte, warfen sie den
Feind troß heftigen Artilleriefeuers zurück und
brachten ihm schwere Verluste bei. Wir zählten
im Gebiete von Dattiers allein 500 Gefallene,
darunter mehrere englische Ossitierr. Der Feind
brachte sie in zwei Booten fort, die ganz an-
gefüllt von Toten und Verwundeten waren. Un-
sere Verluste sind ein Leutnant, fünf Soldaten
gefallen, 21 verwundet. Schwere Geschütze des
Feindes schleuderten während des Gefechtes 300
Geschosse gegen unsere Stellungen und verwun-
deten sieben Soldaten. Auf den übrigen Fronten
nichts besonderes.

Ruszlands letzte Reserven.
Die Zahlen sprechen.

Berlin, 16. Juli. Ueber »Rußlands lebte
Reserven« veröffentlicht die �Kloß� die folgende,
offenbar von sachkundiger Seite stammende be-
merkenswerteDarstellung: Die letzten Aushebungs-
zahlen des russischen Heeres beweisen, daß die
Volkskraft Rußlands nicht nur durch den Krieg,
sondern auch schon früher durch den starken
Alkoholmißbraucb stark geschwächt ist. Für
Rußlaiids lebte Reserven hat diese Tatsache natur-
gemäß eine starke Bedeutung, die sich in den
Aushebungszahlen ausspricht. Die Aushebungs-
ergebnisse zeigten schon früher von Jahr zu Jahr

immer größeres Anwachsen der Militär-
untauglichkeit. Jhre Zahl wuchs in einem Maße,
das bei anderen Ländern nicht beobachtet wurde.
Als Ursache für die Abnahme der Militär-
taugiichkeit sind durch Untersuchungen Mißernten
und damit in Verbindung stehende Hungersnot
und Krankheiten aller Art, sowie das gewaltige
Anwachsen des Schnapsverbrauches vor dem
Kriege festgestellt worden. Die lebten Zahlen
über die Aushebungen sprechen eine beredte
Sprache. So waren von den 722 359 Gestellungs-
pflichtigen, die der ärztlichen Untersuchung unter-
zogen wurden, fast 300000 Mann mehr oder
weniger dienftuntauglich, und zwar sind 94795
Mann zurückgestellt worden. 50002 Mann
wurden Heilanstalten zur Untersuchung überwiesen.
14217 Mann zur nochmaligen ärztlichen Unter-
suchung, 66621 Mann wegen Krankheit oder
unreife zur Landwehr 2. Klasse eingereiht,
72873 Mann als vollkommen dienstuntauglicb
anerkannt, 2514 als überkomplett im Frontdienst
zur Landwehr 1. Klasse eingereiht. Von sämt-
lichen Einberusenen sind 185720 Mann zur
Landwehr eingereiht worden und ohne entschuld-
baren Grund 96209 Stellungspflichtige nicht
erschienen. Jnsgesamt fehlten zur Komplettierung
gis festgeseßten Rekrutierungskontingents 19587ann.

Zur Aushebung der erforderlichen Rekruten-
zahl waren einberufen 1158075 Militärpflichtige
und mit den 18921 Mann, deren militärpflichtiges
Alter durch ihr Aussehen bestimmt wurde, zu-
sammen 1176996 Mann, nebst den 179465
Stellungspftichtigem die im Frühjahr einen Auf.
schub erhalten hatten, und jene, die ohne Los-

ng der Einreihung unterliegen. Zur Deckung
des Rekrutenkontingents wurden 435513 Mann
eingereiht einschließlich der ohne ärztliche Unter-
suchung Eingereihten und bereits im Dienste der
Militärressorts stehenden 160000 Mann.

Pogrotue in Petersburg
Pliinderungen nnd Brandstiftungem

Stockholm, 16. Juli. Jn Petersburg haben
sich, wie hier bekannt wird, Aufruhre und Po-
grome ereignet, die besonders gegen die Fabriken
auf der Wiborger Seite gerichtet waren. Die
Gunnnifabrik von Schlegel wurde völlig zerstört,
das Petersburger Lager der französischen Gummi-
fabrik Prowodnik ausgeraubt, bie Eisenwarens
fabrik Sigel angezündet. Die Plünderungen
und Brandstiftungen dehnten sich auch auf die
dahinteriiegenden Villenorte aus. Die Tochter
des russischen Untertanen Kreuschniar wurde ver-
brannt. Die Ursachen der Ausschreitutrgen sind
bis jetzt unbekannt. Ein eigenhändiger Erlaß
des Höchstkoinnrandierenden wird in allen Fabriken
angeschlagen. Es heißt darin: Jnfolge ver-
brecherifcher Alarmgerüchte suchten böswillige
oder unnütz nervöse Personen einen Bevölkerungs-

l gegen den andern aufzuheben unb Pogrome
hervorzurufen. Wir bringen daher zur allge-
meinen Kenntnis, daß alle in Fabriken beschäftigten
Deutschen notwendig für die Landesverteidigung
gebraucht werden. Alle Pogronie, auch die durch
patriotifche Gefühle hervorgerufenen, schädigen
nicht die Betroffenen, sondern das gesamte Nuß-
land, da die Arbeiter von der Tagesarbeit ab-
gezogen und eine Produktionsstockung hervorge-
rufen würde. Das russische Volk muß ruhig
sein und arbeiten.
Rusklands gegenwärtige äussere Politik.

Petersburg 16. Juli.  ,,Voss. Leg. Un-
mittelbar nach dem Zusammentritt der Duma

wirdSasanow eine ausführliche Erklärung über
die Beziehungen Rußlands zu seinen Verbündeten
und zu den neutralen Staaten abgeben, wozu
er bereits die Genehmigung des Zaren erhalten
hat. Der Text dieser Erklärung ist ausgear-
beitet und wird in einer der nächsten Sitzungen
des Ministerrats besprochen werden. Sasanow
gedachte anfänglich diese Erklärung in einer ge-
heimen Sitzung der Vollversammlung des Haufes
vorzutragen. Auf den dringenden Wunsch aller
Parteisührer ist er jedoch abgelmnmen. Den
Wunsch verschiedener Dumatnitgliedey bei dieser
Gelegenheit am bie sogenannten deutschen Kriegs-
greuel zu berühren, hat der Minister abgelehnt.

Der Offiziersersatk in Rnszland
Petersburg 16. Juli.  ,,Voss. Ztg.«·! Der

Kriegsrat des Kriegsministeriums hat in seiner
jüngsten Sitzung beschlossen, daß in die Jnfans
terie-Brigaden zur beschleunigten Vorbereitung
von Offiziereii während der Dauer des Krieges
auch solche junge Leute aufgenommen werden
können, die einen Bildungsnachweis, wie er für
den ehemaligen einjährig-freiwilligen Militär-
dienst nachzuweisen war, nicht vorlegen können.
Diese bereits erlassene Verordnung zeigt deutlich
den gewaltigen Qffiziersverlust Rußiandm

Beginn des deutsclprussischen
Gesangenen-Austaufches.

Stockholm, 16. Juli.  »Vossische Zeitung.«!
Es ist fegt eine abgemachte Sache, schreibt
Dagens Npheteu daß der deutsch-russifche Ge-
fangenenaustausch durch Schweden direkt über
Haparanta und Trelleborg gehen wird. Der
Transport wird erst ungefähr am 1. August be-
ginnen. Beiin Austausch in Haparanta werden
Beaufsichtigungsärzte stationiert fein undEnt-
lausungsanstalten werden an der Grenze angelegt.

Der kurländische Hafen Windau
in Flammen?

T. U. Kopenhagety 16. Juli. AusLjugarn
auf Ostgotland wird berichtet, daß vorgestern
vom Einbruch der Dunkelheit bis 2 Uhr nachts
ein mächtiger Feuerschein gesehen wurde. Fischer,
die sich aus dem Meere aufhielten, berichten von
einer heftigen Kanonade. Man glaubt, daß
Windau in Flammen steht.

Reise Salandras zur Front
Das ,,italienisch-französische Zusammenarbeiten«.

Wtb. Darin, 16. Juli. Nach einer Meldung
des römischen Korrespondenten der »Stampa«
steht die neue Reise Salandras zur Front in
engster Beziehung zu der Anwesenheit des Ge-
nerals Porro im Hauptquartier. Salandra hat
von Porro Mitteilungen über seine Besprechungen
mit der französischen Regierung nnd dem fran-
abfließen Generalstab erhalten. Jnfolge dieser
Mitteilungen und der Beschlüsse des legten Mi-
icisterrats dürften verschiedene Konferenzen zwischen
Salandra und dem König stattfindem Nach der
Anschauung des Korresvondenten wird Jtalien
dann sofort in die Ausführung der zwischen
Porro und der französischen Regierung getroffenen
Verabredungen über das italienisclkfranzösische
Zusammenarbeiten eintreten.

Italiens neuer Angriffsplam
Das Ergebnis der Reise Petrus.

Gras, 16. Juli.  ,,Deutsche Tageszeitung.«!
Eine Pariser Nachricht der ,,Genfer Tribuna«
besagt, daß General Porro mit Joffre und French
die Möglichkeit einer Verschiebung des italienischen
Kriegsschauplatzes beriet. Da dem Vorgehen am
Jsonzo große Schwierigkeiten im Wege stehen,
ist es nicht ausgeschlossen, daß die Jtaliener auch
von Serbien aus eine neue Offensivbewegung
gegen Oesterreich-Ungarn eröffnen. Turiner De-
peschen erwähnen ebenfalls die Möglichkeit eines
gemeinsamen italienischäerbischen Angriffs. Die
Hauptsache dabei wäre die Blockierung der öster-
reichischen Flotte, damit eine italienische Armee
ungehindert in Antivarh Valona oder Durazzo
gelandet werden könnte. Der Plan sei aber
wegen des Straßenmangels in Aibanien schwierig,
doch der Stillstand der Operationen an der Jsonzos
front berge politische Gefahren für Italien, und
daher mtlsse ein neuer Ausweg gesucht werden.

General Porro soll außerdem die Mitwirkung
der englisch-französischen Mittelmeerslotte an der
Bewachung der Adria verlangt haben.

Wie es in einem französischen
Gefangenenlager aussieht.

Wtb. Berlin, 16. Juli. Die »Norddeutsche
Allgemeine Zeitung« bringt einen amerikanischen
Bericht über die Gefangenenlager in Saint
Nazaire in Frankreich. Die Verhältnisse dieses
Lagers waren, wie bei fast allen militärischen
ßagern, niebt befriedigend. Der Berichterstatter
nahm Gelegenheit, die Mängel zur Kenntnis
des Mtnisteriums der auswärtigen Angelegen-
heiten in Paris zu bringen und es ist ihm ver-
sichert worden, daß sofort entsprechende Erhe-
bungen und den Mängeln abgeholfen werden
würde. Die Angaben stammen aus Anfang
Mai. Die Lager dürften sich inzwischen gebessert
haben. Das Gefangenenlager in Saint Nazaire
 über. Loire Jnserieure! ist ein streng militärifehes in
Gefängnis mit 400 Gefangenen, sämtlich Deut«
fes-en, darunter vielen, die schon seit September

hier sind. Dieses Lager ist sehr überfüllt, und
es ist möglich, daß die Ueberfüllung Anlaß zu
Krankheiten geben wird. Die Ordnung ist schlecht,
die Gefangenen sind in einem alten Fabrikge-
häude am äußersten Ende der Stadt eingesperrt,
sie beklagen sich über die Arbeit, zu der sie ge-
zwungen werden, dem Beladen und Ausladen
von Kohlenschissen. Sie erklären, daß sie für
diese Arbeit schon seit drei Monaten nicht mehr
bezahlt worden seien. 17 Mann verbüßten ge-
rade eine Strafe, die meisten von ihnen hatten
sich geweigert, zu arbeiten; sie waren in einem
engen, niedrigen, schlecht gelüfteten dunklen Zimmer
von ungefähr 10:16 Fuß Größe eingesperrt,
es wird aber zurzeit ein zweckentsprechender An-
bau an dem Gefängnis angebracht, um weitere
hundert Gefangen» die täglich erwartet werden,
aufzunehmen.
Vergewaltigiung der griechischen Schiff-

fahrt durch die Engländer.
Wtb. Rom, 16. Juli. Die »Tribuna« er-

hält aus Udine die Nachricht, daß die Engländer
schärfere Maßregeln gegen die im Aegäischen Meere
befindlichen Schiffe anzuwenden drohen; so sei
der griechische Dampfer ,,Ares«, mit Waren
aus Marfeille und Neapel nach Saloniki be-
stimmt, nach Verlassen des Piräus auf hoher
See von einem englischen Kreuzer angehalten
und zwecks Untersuchung der Ladung nach der
Bucht von Mudros gebracht werben, ebenso der
griechische Dampfer ,,Tenedos,« der erst nach ein-
gehender Untersuchung nach 24 Stunden von
den Engiändern wieder freigegeben worden sei.

8 o k a l e s.
Z? Namslaru 19. Juli.  Jnnungsver-

sammlungen.! Am 13. Juli hielt die Tischler»
Glaser- und Drechslerssnnung im Lokale des
Herrn Dcescher ihr statutengemäßes Johanni-
quartal ab, das Herr Obermeister Posselt mit
einem dreimaligen Hoch auf Se. Majestät den
Kaiser eröffnete. Nachdem zunächst die Kassen-
beiträge eingezogen worden waren, wurden drei
Lehrlinge aufgenommen. Der Vorsitzende richtete
an die Knaben ermahnende Worte und gab ihnen
insbesondere Verbaltungsmaßregeln. -� Hierauf
wurden zwei Lehrlinge, die ihre Lehrzeit kontrakts
mäßig beendet und das Prüfungsstück zur Zu-
friedenheit der Prüfungskommission ausgeführt,
freigesprochen. Der stellvertretende Prüfungs-
vorsißende Herr Siegmund begleitete das Frei-
sprechen mit wohlmeinenden Worten, indem er
die jungen Leute aufforderte, an ihrer weiteren
Förderung unausgesetzt zu arbeiten. �- Die
FleischersJnnung hielt am darauffolgenden Tage
ihr Quartal ab, das Herr Obermeister H. Weber
leitete. Die Jnnungsmeister hatten sich zahl-
reiih eingefunden. Es wurden zunächst vier
Lehrlinge, von welchen drei in hiesiger Stadt
und einer in Reichthal gelernt hat, nach der
mit gut bestandenen Gesellenprüfung freigesprochen.
Sodann erfolgte die Aufnahme von zwei Knaben,
die beide hier lernen werden. Sowohl bei der
Freisprechung als auch bei der Aufnahme nahm
der Vorsitzende Gelegenheit, an die jungen Leute
beherzigenswerte Worte zu richten. � Hierauf
wurde beschlossen, an jedes Jnnungsmitglied,
das im Felde steht, ein Liebesgabenpaket zu
senden. �- Nach Erledigung der Tagesordnung
verweilten bei beiden Quartaissißungen die Be-
rnssgenossen noch eine Zeitlang in anregendem
Meinungsaustausch beieinander.

A  Langjiihrige Dienste! Am 15. d. Mir.
waren 30 Jahre verflossen, seitdem Herr Reisig
die Stelle des Hausdieners im Hotel ,,Goldene
Krone« hierselbst antrat, in der er ununterbrochen
verblieben iit. Während dieser Zeit hat er sich
stets durch Treue, Zuverlässigkeit und Pünktlichs
keit ausgezeichnet, was ihm außer dem gegen-
wärtigen Besitzer Herrn Hühner am alle
Reisenden befcheinigen werden, vie in der »Krone«
ihr Absteigequartier nahmen. Herr Hühner,
der dritte Brüder, in dessen Dienste der Jubilar
steht, wollte den 30. Jahrestag nicht vorüber-
gehen lassen, ohne ihm feine Anerkennung für
die geleisteten treuen Dienste auszusprechen, und
er begleitete seine Beglückwünschungsansprache
mit der Ueberreichung eines Geschenkes. � Da
erfahrungsgemäß zahlreiche Arbeitnehmer den
schnellen Stellenwechsel belieben, wollten wir die
rühmliche Ausnahme, die Herr Reisig macht,
weiteren Kreisen bekannt geben und zur Nach-
ahmung empfehlen.

==  Zur Beachtung! Es ist ja schön, wenn
Kinder vom Spaziergange den Eltern einen
Blumenstrauß mitbringen. Doch nicht felten
befinden sich unter den gepflückten Blumen auch
giftige, zum mindesten aber verdächtig« Es ist
schon vorgekommen, so lesen wir jüngst in einer
Zeitung, daß Kinder, die sich aufs Feld Butteks
brot mitnahmen, das sie zwischen dem Pflücken
von Wiesenblumen verzehrten, mehr oder weniger
heftig erkrankten oder doch von Unwohisein be-
fallen wurden. Kindern sollte es überhaupt zur
strengen Vorschrift gemacht werben, sich vor
jeder Mahlzeit die Hände zu waschen unb zwar
Mit Stils« Dies wäre um so notwendiger,
wenn sie vorher Feldblumen gepflückt haben.

-  treu Heldentod fürs Vaterland starb!
folge schwerer Verwundung bei der Lorettos

höhe der kommissarische Seminarlehrer in Rosen«
Berg PS. Bizefeldwebel Herr Alfred Slbliidd



Gleieb nach Ktiegsausbrueh trat er als Kriegs-
freiwilliger ins Heer ein. Der wackere Vater-
landsverteidiger ist auch in unserer Stadt wohl·
bekannt, da er mehrere Jahre an den König«
liehen Präparandenkursen tätig war. Durch
seinen lauteren Charakter, sein freundliches
Wesen und seine große Geselligkeit hat er �el;
auch hier viele Freunde erworben. Sie alle
trauern mit den Angehörigen aufrichtig um ihn
und werden seiner nie vergessen.

- Goldmünzen! werden vielfach, wie be-
kannt geworden ist, von Besitzern in der Hoffnung
zurückgehalten, daß ein Verwandter oder Be-
kannter einmal dafür Urlaub erhalten werde.

münzen gegen Papiergeld den Tausch mit An-
gabe des Namens, fiir den derselbe geschehen
soll, von der betressenden Kasse amtlich beseheinigen
zu lassen. Die Verlegung dieser Bescheinigung
hat in Bezug auf Urlaubserteilung denselben
Erfolg, wie die Einzahlung des Gelbes selbst. �
Also Goldmünzen ohne Verzögernng der Reichs-
bunt direkt oder durch Vermittelung einer öffent-
lieben Kasse zusiihrenl

-  Die Jagdausstehten für den diesjährigen
Herbst! scheinen, Mitteilungen aus Jägerkreifen
zufolge, nicht ungünstige zu sein.

=  Schühengilde.! Mit Kriegsausbrueh
stellte die Sehützengilde im vergangenen Jahre

Dieses Ausbewahren ist aber ganz unnötig. Es
genügt vielmehr, sieh beim Umtausch von Gold-

ihr Schießen ein. Vor vier Wochen dasselbe
wieder ausgenommen, fand am geftrigen Sonn-

Für die vielen Beweise der Teilnahme bei
dem Ableben meines lieben Mannes danke ich
gleichzeitig im Namen meiner Kinder herzlich.

Numslau, im Juli 1915.

Frau Emilie Weise.

tag das Ausschießen des vom Ritterguisbesitzer
Herrn Oberleutnant von Bnsse�Groß-Marchwitz
gestisteten Legats statt. Die Beteiligung daran
war eine zahlreiche; auch der Stifter des Legats
nebst feinem Sohne war erschienen, und nahmen
beide an dem Schießen teil. Der Freude über
ihr Eseheinen und den wiederholten Dank über
die Stiftung brachte der ftillvertretende Schützen-
meister Herr Zigarrenfabrikant Heinzelmann in
einer Anspraehe zum Ausdruck und schloß mit
einem dreimaligen Hoch auf Herrn von Busse
und seine Familie. � Aus dem Wettkampfe
aus der Legatseheibe errang die silberne Medaille
an rotweißem Bande auf den besten Schuß
�0 Zirie�! Herr Tisehlermeister Tuch und ein
zweiter -� ebenfalls von Herrn Oberleutnant

von Bnsse gestifteter Preis � ein Wandhilly
den Kaiser in Feldunisorm darfiellend � fiel
Herrn Malermeister Baehmann auf 51 Zirkel
zu. Die Proklamierung der Sieger erfolgte
am Schluß des Sehießens durch Herrn Heinzels
mann, während Herr von Busse dem ersten
Sieger eigenhändig die Medaille auf die Brust
heitere; das Bild wird er dem zweiten Sieger
sofort nach erfolgtem Eingang zugehen lassen.
An die Proklamierung schloß sich ein Hoch auf
die Sieger. �- Herr Heinzeimann teilte sodann
mit, daß Herr von Waffe, da die vorjährige
Legatmedaille zum Aussehteßen gekommen sei,
eine Medaille auch für 1915 gefiiftet habe, die
am nächsten Sonntag, falls sie rechtzeitig ein-
trifft, ausgesehofsen werden soll.

.-.-.....- Kleine Auzeigen W
bitten wir zwecks Vereinfachung des Gefehästsbetriebes bald

bei der Ausgabe zu bezahlen.
Die Geschäftsstelle des Namslauer Kreis-

und Stadtblattes

Aufruf
zur Sammlung eines Kapitals zur Unterstützung

etblindeter Krieger.
An alle diejenigen, die daheim geblieben sind und die nicht ermessen können, was es be-

deutet, im Granatfeuer zu stehen, an alle diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres Augenlichtes
sind, wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Sammlung eines Kapitals für ganz crblindete
Krieger des Landheeres und der Flotte.

Diesen Unglücklichsten unter den Vertvundetem die mit ihrem Leben das Vaterland ver-
teidigt und hierbei ihr Augenlicht auf dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde
Unterstützung, sei es aus den Zinsen des zusammenkommendete Kapitals oder durch dessen Ver:
teilung zu ermöglichen, wird beabsichtigt.

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist groß! Diese tief Vedanernswerten werden
das Erwachen des deutschen Frühlings niemals wieder schauen. Es soll versucht werden, ihnen
eine sorgensreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg durch eine ntöglichst reiche
Liebesgabe zu erhellen!

In Oesterreich sind bereits erhebliche Summen, etwa 250000 Kronen, für den gleichen
Zweck gesammelt worden.

von «,Loewenfeld,
General der Jnsanterie, GeneraladiutantSeiner Majestät des Kaisers und Königs,Stellvertretender kokumandierender

General des Gardekorps
Erbmarfttjati

Graf von Ylettentierg-,6eeren,z. Zt Adjutant bei dem O eriommandoin den Matten.
Geh. Ziiedizinatrnt Prof. Dr. a�. Stier,

Berlin.

von ge�el�,
General-Oberst, GeneraladjutantSeiner Masestät des Kaisers und Königs,Oberbe ehlsbaber in den Marien
und Gouverneur von Berlin.

sichert Yrinz von Hehleswig-«Holfteiu,
berftleutnant,zugeteilt dem stellvertretenden General-kommando des Gardekorps

Dr. von schwankt-h,Chef DR Bankhau es S- Bleichrödey
ittmeister der Reserve. 

Die-ander greif von eher-darf,
itme er

z· Zt. kommandiert zur ErsatzsEskadrondes 1. Garde-Dragoner-Rgts. in Berlin,
als Schriftsiihretv

{freiwillige Beträge werden an das Banlhatcs s. Bleichröder, Berlin W., Behrenstraße 63, erbeten.
Poftschecktonto Berlin Nr. 493.

Beiträge werben auch von der Expedition des »Namslauer Stadtblattes« entgegengenommen.

Bringt das Gold zur Reiehsbankl
Obgleich es feststeht, daß noch etwa 1000 Millionen an

Goldbeftand im Verkehr sieh befinden, haben die Rückflüsfe zu
den Kasfen der Reichsbank in den letzten Wochen erheblich nachgelassen.
Die Leser dieses Blattes werden gebeten, doch ja nicht bei der Arbeit des
Goldeinsammelns zu erlahmen und zu denken, es sei dessen jetzt genug

Angesichts der herrlichen Waffentaten unserer tapferen Streitergetan. 
muß es für jeden zuhause Gebliebenen eine Ehrenpflicht fein, hinter der
Front an der finanziellen Rüstung des Vaterlandes mitzuarbeiten, wozu
auch das Abliesern der Goldmünzen an die Reichsbank gehört, damit sie
dadurch der Allgemeinheit dienstbar gemacht werden können. Es suche daher
ein jeder auf diese Weise im Eifer für des Vaterlandes Wohl den tapferen
Brüdern im Felde draußen gleichzukommem

Freitag

riskhe See ishr.
Rudolf Wunsch.

In. wirtschaft �u. Haus
mit etwas Acker zu pachten oder zu kaufen
gesucht· Off. W. 107 Exped. b. VI.

Stoppelriibensamen
�Watt Robert Lichts·�ll. _

Gostaricatvlif�tnng Pfd. 2.00 M.,
Mexiko � � . «»
Santos � � 1.60 �

Neu aufgenommen:

I! Spiema-Misch-Kafsee,
kräftig und feinschmeckend, v

V- PfnudPaket nur 50 Pfg.

I. RGÜDUÜZ, älo�ew�mße
Gas-Kaffeeriiftecei neuester Konstruktion.

I

�mit gzugroqw K
ist zu verkaufen. Näheres in der Exped. d. Pl.

Ein gut erhaltener
Kinder-wagen

billig zum Verlauf. Zu erfr. in der Exved. d. Pl.
»Hei-toten wurden

2 Vtertel1ahrs- und
2 Woehenmarken

auf dem Wege Poftamt bis Ring. Gegen Be·
lohnung abzugeben in der Expeditioit d. Bl-

-MMm» 
geiler?» Ernst-

Garamcllen
mit den ,,3 Sonnen« 

brauchen 
gegen

Heiterkeit, VerschleimunsyKaina-h, schmerzenden Hals,
Ren-Christen, sowie »als Vor-Beugung gegen Erkciltungem
daher hochwillkommen 

jedem Krieger!
 not. begl. Zeugni e vonAerzten und P: vatenverbiirgen den sicheren Erfolg
Appetitanregende fein-s chmeek .Paket 25 Pfg. D .

Kriegspackung 15 Pf» kein Partei»
Robert Licht·

0. Faltin NachfL,
V. Zurnwkl,
Gar! Grlmm

Hohenzollern-Drogerie·

Edamerkäsm
picffein, bei H. Kristin.

IlunsI-Himbeersuit-Pulver
«

�Huhus
gibt mit 2 Pfund Zucker und 1 Pfund
Wasser 3 Pfund köstlich schmecken-
den und duftenden Kunsthimbeersaft.

Beutel s. 25 Pfg.
Gutmann-Drogerie

Oscar Tieize.

I« Verloren H

Kreuz mit Nadel
 Brofche!.

Gegen Belohnung abzugeben in der Exped. d. Bl-

Tischlergeselleu
stellt sofort ein Albert Stanueb

Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zitnmern
und Küche mit Gas- und Vadeeinrichtung zu
vermieten. Zu erfragen in der Exped. d. VI.

Kleine Stube
zu vermieten Schiitzenftrasze 20.

Schiitzenftrafze 9 ist eine schbne Stube
zu vermieten und 1. September zu beziehen.

Näheres Schiitxenstrafke 1 im Laden.
Miibliertes Zimmer

Nähe Bahnhos und Postanet zu vermieten. Zu
erfr. in der Erheb. d. Pl.

Bahnhofstrasze 4 ift bte 2. Etage zu
vermieten und Juli zu beziehen.

Auskunft Ring l8, 2. Etage.
Eine Wohnung: 3 Stuben und Küche, per

bald oder später zu vermieten
Wilhelmftrasze l.

Eine Wohnung im I. Stock: Z Zimmer,
große, helle Küche, per 1. Oktober zu vermieten.

Fritz Weizen.
Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmerm

Küche und Beigelaß, ist bald zu vermieten
Wilhelserstrasze ll.

2 Zrvei-Zimmer-Wohnungen sind zu vermieten
und l. Oktober zu beziehen bei

H. Sperling, Sehmiedemstr.,
Langesiraße 4.

Meine obere Wohnung, bestehend aus 3 Zim-
mern, Küche, Mädchengelaß u. Zubeh nebst Garten-
benutzung, bald zu vermieten, 1. Oktober beziehbatx

Stolz-er, Dr. Vorstadt 34 e«
Wilhelnestrasze 23

ist eine Wohnung bestehend aus fünf Zimmern
und Küche, Badestube und Klofett zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. 

Germanen Rast.
Eine Wohnung von 8 Zimmer-n

im 2. Stock zu vermieten 
Klofterftrasze 8.

Die in meinem Hause von Herrn Dr. Nerlich
bewohnte I. Etage ifi per bald anderweitig zu
vermieten. Tilgt, Ring 23.

Istsseiiak



Beilage
sj 
Abermals der Aushnngernngsplan

gegen Deutschland.
Der naehhinkende Vietverbantu

T. U. London, 17. Juli. »Dailh Matt«
teilt aus Paris mit, daß die sranzösifehe Re-
gierung mit dem Vorsehlage des Oekonomisten
Edmund Thieiy einverstanden sei und Verhand-
lungen zur Bildung eines Ausschusses angeknüpft
habe, in dem Mitglieder aller Verbündeten ver-
treten sein sollen, zu dem Zweit, Maßregeln zu
finden, um die Einfuhr aller Produkte nach
Deutschland zu verhindern, die Deutschland eine
Fortsetzung des Krieges ermöglichen. Frankreich
hatte bereits England, Rußland und Jtalien
borgefdlagen, die rumänische Ernte aufzulaufem
aber Deutschland war ihnen bereits zuvorge-
kommen  l!. Bezüglich der Baumwolle könne
die französische Regierung ohne England nichts
tun, aber Stiften; habe vorgefchlagen, man solle
den Neutralen gestatten, das durchschnittliche
Quantum der lebten drei Jahre einzuführen,
denn es sei sicher, daß der Ueberschuß nach
Deutschland gehe. Der sranzösifehe Botfehafter
hat aus London berichtet, daß die englische Re-
gierung die Angelegenheit noch prüfe.

Die Veharrliehkeit des Vierverbandes ist be-
wundernswert. Sind die Herren in Paris und
London wirklich nod nicht dahinter gekommen,
daß Deutschland nicht so ohne weiteres auszu-
hungern ist, daß trob der Kriegsdauer von einem
Jahr Deutschland noch immer feft und wuehtig
aus den Füßen steht? Wenn unsere Feinde ihren
an fid ja teuflischen Plan ausführen wollten,
müßten sie früher aufstehen. Sonst hinten sie
immer nach, wie sie es eingestandenermaßen eben
auch in Rumänien erlebt haben. Auf alle Fälle
verdient es aber Beachtung, daß bie privilegierten
Kulturttäger den Hunger zu Hilfe rufen wollen,
weil sie selbst nichts gegen das übermäehtige
und deshalb auch bestgehaßte Deutschland aus-
zurichten vermögen.

O diese deutschen UVooteJ
Die englischen Reeder sehr l1eunruhigt.

Wtb. London, 17. Juli. Der Flottenkov
resvondent der »Times« schreibt: Es ist klar,
daß sich die Reeder und Kaufleute über den fort-
dauernden Verlust von Schiffen burd die An-
grisse der Unterseeboote sehr beunruhigt fühlen.
Die Tatsache, daß die Gewässer südlich von
.Jrland und im Weftteile des Kanals durch Zer-

au M. 56 des »Namgztauer Stadtblattcg«
N a in s l a u, Dienstag, den 20. Juli 1915.

störer und Patrouillenboote nicht wirkfam bewacht
werden, beweist entweder bie ungenügende Zahl
geeigneter Schiffe für diefen Zweck oder einen
Mangel in der Organisation der Verteidigung.
Die einzige Erklärung dafür, daß beispielsweise
der Dampfer »Armenian« nicht eskortiert worden
ist, sei, daß keine genügende Zahl von Schiffen
vorhanden war, denn die Hauptflotte könne un-
möglich von kleineren Fahrzeugen entblößt werden.
Der Korrespondent empfiehlt die Bewaffnung
der Handelsschisse, falls Geschütze und Kanoniere
vorhanden find, oder Rammen der Unterfeeboote.
Der deutsche Vormarsch aus Warschaux

Köln, 17. Juli. Laut der ,,Köln. Ztg.«
berichtet der Petersburger Korrespondent der
,,Morning Post«: Der Vormarseh der Deutschen
auf Warsehan hat auf einer Front von 150 Kilo-
meter Breite zwischen der Eisenbahn Mlawa�-�
Warschau und dem Pissaflusse begonnen. Auf-
marschziel ist die Herstellung einer Verbindung
mit den Heeren in Galizien, die in einer Ent-
fernung von 290 Kilometer kämpfen. Die Ver-
teidigung der Russen beruht auf dem dazwilchem
liegenden Raume, welcher ein befestigtes Gebiet
von 130 Kilometer im Norden und Süden und
190 Kilometer im Westen und Osten darstellt.
Ueberall sind die Deutschen genötigt, Frontals
angrisfe zu unternehmen. Die Rossen bereiten
sieh darauf vor, den feindliehen Ausmarsch durch
eine Reihe von Handlungen aufzuhalten und den
Deutschen soviel Abbruch wie möglich zu tun,
worauf die Russen in die von ihnen vorbereiteten
Stellungen zurückgehen werden.
Die Washingtoner Regierung nnd die

Note Oesterreich-Ungarns.
Amsterdam, 17. Juli. Reuter meldet aus

Washington: Die in der österreichischen Note
angeregte Frage der Munitionsausfuhy die die
amerikanische Neutralität in Gefahr bringt, bildet
bereits seit dem 1. Juli den Gegenstand von Er·
wägungen im Ministerium des Auswärtigen.
Es steht noch nicht fest, was gesagt wird, falls
überhaupt eine Antwort erfolgt. Es ist noeh
nicht sicher, ob die Note beantwortet werden wird.
Wann Rumänien die Neutralität auf-

geben wird.
Petersbucg 17. Juli.  ,,Vofsifche Zeitung-«!

Der Sonderberiehterstatter der »Na-wie Wrem-
fa�, der die isaltanftaaten herritt, fdreibt:

Rumänien wird solange nicht in das Stadium
der Attivität treten, solange die Dardanellen
nicht forciert finb oder die rufsifehen Armen nicht
wieder in Galizien einrilden.

Räumung des Kreises Riga.
Berlin, 17. Juli. Ueber die Räumung von

Riga durch die Russen wird in einem telegraphisehen
Bericht der »Deutsehen Dageszeitung« gesagt:
Alle Fahriken und Werke der Stadt Riga und
des Kreises, die Aufträge der Militärs unb
Marinebehörden ausführen, seien verpflichtet,
naeh Ortschaften in der Richtung Nordosten, die
mindestens zweihundert Werst von Riga lägen,
alle wichtigen Fabrikate, sowie alle Maschinen,
die für Arbeitsleistung tauglich seien, fortzu-
fdaffen. � Rigafche Zeitungen melden außerdem,
die männliche Bevölkerung von 18 bis 45
Jahren in den Kreisen Goldingen und Tockum
sei aufgefordert worden, die Wohnorte zu ver-
lassen, das Vieh fortzutreiben und die Haus-
geräte fortzuschaffen. Personen anderen Alters
könnten zurückbleiben, doeh sei das Fortziehen

anzuratem 
Bestätigung des Brandes von Windam

tiopcnhagem 17. Juli.  »Dentsche Tages-
zeitung-«.! Das Marineamt erhielt gestern abend
ein Telegramm, das das Gerücht von dem
Brande Windaus bestätigt. Der Kommandant
des Torpedojägerh der bei Gotland Patrouillens
dienste verrichtete, erklärte, er habe dem Brande
beigewohnt.
weiterer Rückzug der Rassen an der

ganzen Front.
London, 17. Juli. Nach einem Telegraintn

der ,,Kölnisehen Zeitung« stellt der Militärkritiker
des »Rusloje Slowo« fest, daß die russisehe Armee
auf der ganzen Front von der Piliea bis zum
Dnjestr den Rückzug auf neue Stellungen fort-
sehe. Die stattfindenden Kämpfe seien nur Rück-
zugskämpfr.Wien, 17. Juli. Als die Rusfen Lemberg
räumen mußten, ließen sie dort acht Gesehütze
großen Kalibers zurück, die Rußland aus Japan
bezogen hatte, und zu deren Bedienung aud
japanische Offiziere mitgesehickt worden waren.
Die Russen lenubten diese Gefchütze nur dreimal.
Sie behaudelien nämlich die japanischen Osfiziere
so geringfdäbig, daß diese dieGesehütze im Stich
liessen und in die Heimat zurüellehrtetu

Bude-Pest, 17. Juli. Wie hiesige Blätter
melden, wurden nach Ezernowitz zwei Gefchütze
großen Kalibers gebracht, von denen man fest:
stellen konnte, daß Rußland sie erst vor kurzem
aus Amerika erhalten hatte.

Bularesy 17. Juli. Hiesige Blätter wissen
von neuen Pöbelausschreitungen in Moskau zu
berichten, bei denen zahlreiche Geschäfte geplündert
und jeder, in dem man einen Ausländer zu er-
kennen glaubte, in den Fluß geworfen wurde.

Stockholm, 17. Juli. Dem ,,Ruskoje Sinnen�
wird aus Riga gedrahtet: Jn den von Deutschen
nicht befebten Teilen Kurlands brennen alle
Wälder. Die großen Wälder in Alfchwangem
Taktenhaufem sowie alle Wälder längs des
Strandes brannten vollständig ab.

Schwere Stnrtuverheerungen in
Südruszland

Köln, 17. Juli. Die »Kölnische Zeitung«
meldet aus Kopenhagenx Ein furchtbarer Orkan
und Ueberfehwemmung richtete nach Meldungen
aus Petersburg in Südrußland große Verhee-
rungen an. Jn der Gegend von Sehastopol
wurde die Getreideernte vom Regen vernichtet.
Jn mehreren Orten Transtaukasiens wurde die
ganze Ernte vernichtet. Der Verkehr wurde
unterbrochen.
Englische Truppen kämpfen mit den

Serbem
Chtistiania 17. Juli.  ,,Vossisehe Zeitnng«!.

Aus London erfährt das »Morgenbladet«:
Crawsord Priee, welcher der serbifehen Armee
gefolgt war, hielt gestern in Liverpool einen
Vortrag, wobei er zum ersten Male die in Eng-
land Aussehen erregende Mitteilung machte, daß
britifche Truppen während der lebten Monate
zusammen mit dem serbischen Heere gelämpftalten.

V e r an i s ch t e s.
Der Ausstand der englischen

Bergarveiten
London, 16. Juli. Der Londoner Korrespon-

dent des ,,Nieuven Rotterdamschen Courant«
meldet seinem Platte, nach den lebten Nachrichten
aus Südwales ist die Lage sehr ernst. Gestern
empfahl der Vorstand des Vergarbeiterverbandes
die Verhandlungen mit der Regierung aufzunehmen,
aber auch gleichzeitig mit der Arbeit wieder zu



beginnen, was von den Vertretern der Bergleute
mit 88000 gegen 45000 Stimmen verworfen
wurde. Die englische Presse ist erbittert über
den Beschluß der Bergarbeiter. Die ,,Times«
fordert die Regierung auf, das Munitionsgefetz
sofort in Kraft treten zu lassen. Die Regierung
hat auch heute bereits das Munitionsgericht
gewählt und Monmouth eingefehh

200000 Mann Stteitender.
Wtb. London, 17. Juli. Die Blätter be-

richten aus Cardiff, daß die Zahl der Streiten-
den auf 200000 geschädt wird. Fast alle Kohlen-
graben� liegen still. Die streitenden ziehen an
vielen Orten mit Musik durch die Straßen.
Viele Versammlungen werden abgehalten.

Es herrscht allgemeine Gntrüstung darüber,
daß die Regierung die Bergleute unter das
Munitionsgesetz ges·tellt hat. Gsift offener Trotz
gegen die Versuehe, den Strafparagraphen des
Gesktzes anzuwenden. Die Versammlungen
waren durch hestige Szenen und bittere Ausbrüche
gekennzeichnet.

Die Vertreter, die für sofortige Wiederauf-
nahme der Arbeit eintraten, wurdenniedergeschrien,
stürmischen Beifall fand die Erklärung eines
Führers, der sagte, daß keine Regierung der
Welt die Walliser Bergleute zwingen könne.

Die Hanptentrüftung richtete sich gegen die
Grnbenbefißer, die sich hinter die Regierung ver-
steckten und für die Lage verantwortlich wären.
Ein Vertreter rief: �mögen die Schiffe sinken,
deswegen werden die Walliser Bergleute nicht
arbeiten, wenn sie nicht wollen» Vergebens
suchte eine Anzahl von Abgeordneten, gegen die
Streikpartei aufzutreten. Einer der Gemäßigten
sagte später: Die Konferenz kannte die Tatsaihen
nicht. Jetzt stehen wir unter dem Munitionsge-
seh. Wir befinden uns im Widerspruch zum
Eisen, und die ganze Welt ist gegen uns mit
giåsziahme der Deutschen, Oefterreicher undr en.
Der Ausstand der Grubenarbeiter in

Süd-Wertes.
Belagetnngszustand im Grubengebiet

Köln, 17. Juli. Die ,,Kölnische Zeitung«
meidet aus Kopenhagem Aus London wird be-
richtet, die dortige Regierung treffe ernste Maß-
nahmen. Man befürchtet einen allgemeinenAusbrueh des «&#39; " &#39; " �&#39; «? « ·
Süd-Mutes.

Kopenhagem 17. Juli.  ,,Morgenpost«!.
»National Tidende« meidet aus London: Die
Walliser Grubenarbeiter verwarfen wiederum
den Regierungsvorschiag, dieArbeit aufzunehmen,
bis ein Abkommen getroffen sei, obwohl hervor-

ragende Arbeiterführer zur Annahme des Vor-
fehlages rieten. Jm ganzen Grubengebiet ist
jest der Belagerungszuftand erklärt worden, und
die Admiralität übernahm alle Kohlen. Infolge-
dessen ist das Kohlengesehäft an der Cardisser
Koblenbdrfe eingestellt. Alles deutet darauf hin,
das die Grubenarbeiter weiterhin eine feste und
ablehnende Haltung einnehmen werden.

Gebnrteuciickgang in Petersburg
Wtb. Petetsdurkh 15. Juli. Die Geburtem

zifser in Petersburgist infolge des Krieges stark
zurückgegangen.

-� Wie Sepp Juuerioflcr fiel. Jetzt erst,
nachdem man Sepp Jnnerkofler in die heimatliehe
Erde gebettet, kommen aus dem von den Kriegs-
wirren heimgesnchten Sextentale nähere Angaben
über den Hergang bei dem ungleichen Kampf
gegen die Jtaliener, bei welchem der berühmte
Dolomiienführer ehrenvoll gefallen ist. Inner-
kofler war mit zwei Mitgliedern der »Fliegenden
Dreizinnen-Patrouille,« den Unterjägern Forscher
und Teifoney sowie dem Unterjäger v. Ratt auf
einen Gipfel in der Nähe der Drei Zinnen ge-
stiegen. Dort wurden sie von einem Trupp
Jtaliener überrascht, einer Patrouille in der
Stärke von etwa zwölf Mann, welche offenbar
die Ankunft der Sextener abgepaßt hatte. Auf
eine Entfernung von etwa 4 Metern entspann
sich nun ein erbitterter Nahkampß denn die
Tiroler hatten es sofort, obwohl die Lage nicht
sonderlieh günstig war und sie die Uebermacht
wohl erkannt hatten, auf einen Kampf ankommen
lassen. Wer weiß, ob dieser nicht zugunsten der
Tiroler ausgegangen wäre, aber die Jtaliener
erhielten sofort Unterstützung von unten und
bald standen die vier Mann gegen mehr als 20
Feinde; zudem feuerten aus der italienischen
Stellung am Sattel Mafchinengewehre. Da
brach Jnnerkofley von einem Schusse in die
Brust getroffen, tödlich verletzt zusammen, Forscher
wurde durch eine leichtere Verlegung kampfuw
fähig, und nun sahen die tapferen Sextener wohl
ein, daß jeder Widerstand nutzlos für sie war.
Ratt und Teifoner nahmen Forscher in die Mitte
und, fortwährend gegen die Ueberzahl der Feinde
feuernd, traten sie den Rückzug an. Die Welschen
schossen wie wahnsinnig auf die Gruppe, und
wer nicht schoß, der warf Steine, aber die drei

in entkamen trotzdeuh wenn auch alle verwundet
waren. �� Jnnerkofler war, nachdem er die
todbringende Kugel erhalten hatte, zusammen
gebrochen, geriet beim Sturze über den Rand
des Gipfels hinaus und flog über hohe
Felswände in die Tiefe. Erst nach einiger Zeitwar die Bergung der Leiche möglich, die in H

einem Schutikar lag. Sind; feinem Tode hat er
jezt die Goldene Tapferkeitsmedaille erhalten,
nachdem er seit Kriegsbeginn sich alle Auszeichi Und W
niingen für Mannschaftsperfonem die im Kriegss W
falle für Heldentaten festaeseht find, erworben
hatte; zudem war er vom Patrouillenführer zum
Oberjäger befördert worden und neuerdings für
die Beförderung zum Leutnant vorgeschlagem
Die Genossen seines Todestages sind für ihr
tapferes Verhalten ebenfalls ausgezeichnet worden.

� ufolge einer Zahnopekation gestorben.
Jnsolge einer Zahnkrantheit ist in Reiihinbach
 Oberl.! die Issährige Tochter der verw. Frau
Paftor Weigand gestorben. Das Mädchen hatte
sieh von einem Zahnarzt kürzlich drei Zähneaus
schmerzlofe Weise ziehen lassen. Durch irgend
einen nicht ausgeklärten Umstand trat Blutder- W
giftung ein, die innerhalb weniger Tage soweit
fortgeschritten war, daß äcztliche Kunst nicht
mehr zu helfen vermochte. Am Sonnabend nach-
mittag ist das Mädchen nach schwerem Leiden
oerstokbetn

� Zehn Söhne Soldaten. Je Spitalic
Bezirkshauptmannschaft Stein in Krain, lebt die
Bäuerin Aioisia Drolc, eine Witwe, in den dürf-
tigsten Verhältnissem Sie hat zehn Söhne, die
durchweg Soldaten find. Acht von den Söhnen
find an der Front. Zwei Söhne sind seit dem
Herbst 1914 veeschollem

� Die Naschhaftigieit mit dem Leben be-
zahlt. Seine Nafchhafiigkeit mußte aus un-
gewöhnlicher Ursache ein Arbeiter in Schweidnitz
mit dem Tode büßen. Als er in einem Garten
Beschäftigung hatte, in welchem ein Bienenstand
eingerichtet ist, sah er an einem Platze eine
Wabe für die Bienenstöcke liegen. Jn der Mei-
gnug, daß sie bereits ein Produkt der Bienen-
sucht enthalte, nahm er die Wabe als Belag für
sein Brot und aß sie. Das unverdauliehe Wachs
verursachte bei dem Unvorsichtigen eine derartige
Magenerkrankung, das; fein Tod nach fünf Tagen
eintrat.

Kein Kreuz sie schmückt, sie riihmt kein Bericht,Aber sie tun ihre Pflicht
wen.Doch bei Scbaivlif in diesen Tagen,

ur1»en die Schipper zu Rittern geschlagen.mchafften da ein paar Hundert straminJn Bruch und Moorland einen Damm,
giBofiir, wird noch geheim ebalten i!

zu h .
Wahrhairgen Guts, zwei Sotinjenrund mehr!Und kgixfesid klang es von drüben her:o n

Die Schipper sah�n trotzig einer zum andern:ir wollen ni nach ibirien wandern,
Sind deutsche Soldaten iwie andere auch,

pa o .
» acks, dem die Zoruader schwoll,olt� ans mit der Schausei, zielte und traf:er Hetman sank in den ewigen Schlaf.Und all die Schippey wie auf Signal,

Hoben die derben Eisen zumal.
Und bei! Mit Schaufelm Picken und baden
Schlagen sie auf die verdutzten KofakemDie zauderten, drängten zurück und fchon
Wandien die ersten der Rosse und sloh�n.Blieb einem kaum Zeit für Schufz und Stich,Sterben mußte, was nicht wich. . . .

Die Schipper leisten so allerhand,Bauen Damm und Straßen in Feindesland
Dicht hinter der Front, noch im Feuerbereici!,�nden sie, schaufeln sie, karren und tippen,Alle Tage gleich . . .
Kein Kreuz sie schmückt, sie rühmt kein Bericht,Aber sie tun ihr Pflicht
Und schippen . . . 

Ernst Otto Bergen
z. Z Kriege-freiwilliger· «Bund der Landwirte.«!

* Russische Stadt nördlich Komm.

Niarktpreife der Stadt Nainslaiu
vom 17. Juki 1915.

Die Schipper von Schau-if.
 Nach einer wahren Begebenheit!

Kannst du schlecht sehen,
Oder kriegst Krampfadern beim Gehen, »Oder schlägt dein Herz zu laut an die Rippen,Oder wenn du sonst siir die Waffe nicht taugst,

fdyitäaen,

Hrchiek mittlerer. Niedrigftet
M 4 «« 4 «« 4

Weizen 100 Stil. ��� � � �� � �
Roggen - � � � �- � �-
Gerste - � � � � � -
Haser - �- � � � �- �
Erbsen - � �- � �� � �
Kartoffeln - alt �- � � -� �- -

� « - neu 6 � � � 5 �
Heu - 7 50 � � 7 �
Stroh - 4 40 � �� 3 �-

Butter � Ktlogr.! 3 60 � � 3 40


